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Ncuel' A!}l}urnt zum l'U ehen Filtril'en rOll Nieder ehlii"'cJl. 
Von G. Berte. 

Wie nebenstehende Skizze andeutet, besteht der Filtrirapparat aus 
zwei -Saugflasohen ..A und B, welche duroh Tubus und Sohlauoh mit 
einander verbunden sind, und von denen die 
eine A 00.. 2 I, die andere Boa. 125 com 
fasst. Duroh den Gummistopfen von Ge{äss 
A geht ein bis nahe auf den Boden reichendes, 
als Hebor wirkendes Glasrohr J, das mitte1st 
Gummischlauches das ausgezogene Kugel· 
röhrchen K trä.gt. Die Flasche B ist mit 
Wasser gefüllt und trägt den zum Filtriren 
dienenden Trichter. Um den Apparat naoh 
Aufgiessen des Niederschlages in Thätigkeit 
zu setzen, öffnet man den Quetschhahn und l 
saugt, bis das Kugelrohr K mit Wasser ge-
füllt ist. Durch Reguliren des ausfliessenden K 
Wassers lässt sich ein beliebiger Unterdruok 
in B erzeugen. (Ann. Ohim. anal. appliq. 1896. 1, 248.) st 

Laboratoriumsversuch übcr W!irmeleltung, 
Ausdehnung und Scbmelzbarkelt feuerfester ~te(ne. 

Von J. D. Pen nock. 
Die den Versuchen unterzogenen Proben waren (A) griechisoher und 

(B) amerikanisoher Magnesit, ein (C) Quarzstein und ein (D) belgischer 
Chamottestein für Koksöfen. Hieraus wurden cylindrische Stücke VOll 
18 cm Liinge und 3,5 cm Durchmesser hergestellt, mit einem Loche an 
dem einen Ende zur Aufnahme des Thermometers. Der Versuchsapparnt 
bestand aus einem trommelühnlichen Eisenkasten , in dessen Mitto eine 
Verbrennungskammer vorgesehen war; die Steine logen horizontal und 
ragten mit dem einen Ende 0,6 cm in die mit einem Gebläse geheizte 
Verbrennungskammer, die anderen Enden mit dem Thermometer überragten 
etwas die Aussenwand. Die Temperaturen, während 5 Stunden alle 
15 Minuten abgelesen, betrugen nach 5 Stunden an den Enden bcim 
griecbischen Magnesit 3430 C., bei dem amerikanischen 3160 C., dem 
Quarzstein 1780, dem Koksofenstein 1650. Die Ausdehnung wurde mit 
Hilfe einer Zeigervorrichtung gemessen, sie betrug für 18 cm bei dem 
griechischen 0,17 cm, beim amerikanischen 0,13 cm und bei dem belgisehen 
Steine 0,11 cm, der Quarzstein zerbrncll. Bis zu 12700 C. war keine 
Spur von Erweichung oder Schmelzbarkeit zu bemerken. Die Amllysen 
ergaben folgende Zusammensetzung: 

ABC D 
SiO~ 2,16 3,10 94,07 69,89 

FCjOa + AliOs 0,72 6,64 3,66 27,75 
CaO 4,20 3,76 1,39 0,27 
MgO 93,03 86,50 0,19 0,17 

Specif. Gewioht 3,54 3,44 2,54 2,56 
(Transact. of the Amer. Inst. of Min. Eng. Colorado Meeting 1896.) tm 

Löslichkeit des Zuckers in Weingeist. 
Von Degener. 

Dass Wasser·Alkohol·Mischungen weniger Zuoker lösen als Wasser 
allein, beruht nach Degener darauf, dass der Alkohol einen Theil des 
Wassers als Rydratwasser bindet, wofür indessen eine einfache Formel 
nicht aufgestellt werden kann. Aus Schrefeld's Tabellen bereohnet 
Verf., dass innerhalb eines Gehaltes von 6-1 Mol. \Yasser auf je 1 Mol. 
Alkohol, jedes Mol. Alkohol etwa. 1 Mol. Wasser derart bindet, dass es 
keinen Zueker mehr auflösen kann. Bei reichliohem Wa.ssergehalte 
steigt, bei sinkendem fällt diese Menge und beträgt bei 71,8 Proo. 
Alkoholgehalt der Misohung (entsprechend 1 Mol. Wasser auf 1 Mol. 
Alkohol) nur noch 0,8 Mol. Zugleich fällt offenbar im ersteren Falle 
die Attraction zwiscben Wasser· und Zucker·Molecülen, während sie 
im letzteren steigt; wird aber der Alkoholgehalt nooh höher a.ls 
71,8 Proc., so bleibt die Altraotion wieder hinter jener der Wasser­
und Alkohol-Molecüle zurück l und dies erklärt, wesshalb man durch 
Alkoholzusatz das Austrocknen wasserhaitigen Zuckers besohleunigen 
kann. (D. Zuokerind. 1896. 21, 1747.) 

IJie8c Srlllus8folgeruI1glm scheint"! theilweiu I'cclll gewagt. 

~ ~-

Einfluss des Bleiessigs auf dle Drehung der Zuckerarten. 
Von Pellet. 

Pell e t studirte diese Frage neuerdings anlässlich der Arbeiten von 
Sv 0 b 0 d 0. und fand, dass dessen Werthe untor genau den o.ngegebeneh 
Bedingungen auch genau richtig sind, do.ss man aber zum Theil sehr 
differirende Resultate erhiilt, wenn die :rtlengen bezw. Concentrationen des 
Zuckers und des Bleiessigs andere, oder wenn Salze oder Alkohol zugegen 
sind. - Auf Traubenzucker hat Bleiessig auch in grösserer Menge wenig 
Einfluss, ausser dass er die Birotation kalter Lösuugen rasch aufhebt; in 
Gegenwart von Chloriden z. B. Kochsalz (das für sich allein auch kaum 
einwirkt) sinkt aber dio Drehung bedeutend, vermuthlich weil Bleiglykosat 
unlöslich ausfällt (bis zu 25 Proc. der Glykose betragend); diese Wirkung 
tritt besonders hervor, wenn die Zuckerlösung verdünnt und der Bleiessig 
stark bleioxydhaltig ist. - Die Drehung der krystallisirten Fructose wird 
durch starken Bleiessigzusatz bedeutend vermindert und geht schliessJich (wie 
schon 1871 Gill und 1881 Winter fanden) in Reohtsdrehung über; in 
Gegenwart von Kochsalz (das für sich nur schwach vermindernd wirkt) 
sinkt die Drehung sehr stark, indem Bleifructosat ausf'ällt (bis zu 45 Proo. 
der Fructose); Essigsäure und Salzsäure vermindern die Drehung der 
krystalJisirten Fructose ebenfalls. - Invertzuoker verhiilt sich mit Bleiessig 
(auch in Anwesenheit von Rohrzuoker) so wie Fructoso und kann oino 
Reohtsdrehung annehmen, die dreimal stärker ist als die ursprüngliehe 
Linksdrehung, wodurch bei Vornahme von Inversionsanaly.son die grössten 
lrrthümer entstehen können; Essigsiiurezusatz hebt die Drehungs. Veriinderung 
meist nicht /:anz 'auf, obwohl er dies bei Glykose und Fruotose (jeden 
Zuoker für sich genommen) thut. - Die Angaben über einen Gellalt der 
Colonial·Producte an optisch.inactivem Zucker beruhen auf Irrthümern, die 
der Bleiessigzusatz verursacht hat; der reducirende Zucker besteht aU8 
Glykose, Fructose und gewissen Zersetzungsproducten desselben. (BulI. 
Ass. Chim. 1896. 14, 28.) A. 

Einige Betraohtungen über Flüssigkeiten. Von 0 la ren 0 e L. 
S p e y e I' s. (Jou1'n. Amer. Ohem. Soo. 1896. 18, 724.) 

Verlinderung des Erstarrungsvermögens von Mineralölen. Von 
D. Hol q e. (Mitth. a. d. kgl. teohn. Versuohsanst. zu Berlin 1896.14, 113.) 

3. Organische Chemie. 
Die l'educlrenden Stoft'e des Zuckerrohres. 

Von Pellet. 
Im Laufe einer besonderen Untersuchung fand Pellet, dass von 

diesen Stoffen (in Colonial-Melasse enthalten) alle oder fast alle vergährbar 
sind und Alkohol liefern, was den Behauptungen von 1'11 a n 0 ur y 1) und 
Du Beaufret, sie beständen aus durch Erdalkalien fällbaren Säuren 
und seien Ull vergährbar, vollkomen widersprioht. (BulJ.Ass.Chim.t896.14, 78.) A 

Ueber Isorhamnose. 
Von Emil Fisoher und Heinrioh Herborn. 

Zu den bisher bekannten drei MethylpentoBen, Rhamnose, Ohino­
vOSe und Fucose haben die VerI. eine vierte gefnnden, welohe sie naoh 
ihrer Abstammnng Isorhamnose nennen. Für die Bereitung derselben 
diente die sohon oft mit Erfolg benutzte Methode, d. h. die Umlagerung 
der Rhamnonsäure duroh Erhitzen mit Pyridin und Reduotion der bierbei 
entstehenden Isorhamnonsäure duroh Natriumamalgam. Da sioh naoh 
den bisherigen Erfahrungen die sterisohe Umlagerung duroh Pyridin 
bei den einbasisohen Säuren der Zuokergruppe auf das dem Carboxyl 
benaohbarte asymmetrische K<,hlenstoffatom besohränkt, so würden Rham· 
nose und Isorhamnose in demselben Verhältniss zu einander stehen wie 
Glykose und Mannose. Unter Annahme der früher auJgestellten sterisohen 
Formel der Rhamnose ergiebt sioh mithin die folgende Oonflguration: 

COH COH 
H--OH HO--H 

H--OH 

HO--H 
UROH 
I 

UHs 
Rbamnosß. 

I) Chem.-Ztg. Repert. 1896. 20, 226. 
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Isorhamnosß. 
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Die Verwandlungen des Zuokers stehen mit dieser Auffassung in 

vollkommenem Einklange. Er liefert mit Phenylhydrazin dasselbe Osazon 
wie die Rhamnose. Vor Allem wird die ihm entsprechende Isorhamnon­
säure durch Oxydation in die inactive Xylotrioxyglutarsäure verwandelt, 
während die Rhamnose bezw. Rhamnonsäure unter denselben Bedingungen 
Z.Trioxyglutarsäure liefert. (D. ohem. Ges. Ber. 1896. 29, 1961.) fJ 

Umlagerungen bei den ungesättigten Säuren. Ueber die Isomeren 
der Pyrocinchonsäure. Von Ru dolf Fittig. (D. chem. Ges. Ber. 
1 96. 29, 1842) 

Synthese des Diphenyltetrazols. Von Edgar Wedekind. (D. 
ohem. Ges. Ber. 1 96. 20, 1846.) 

Mittheilungen über Ozon. Von C. Engler und W. Wild. (D. 
ohem. Ges. Ber. 1 96. 20, 1929. 

Ueber eine neue Gruppe von Phenyloxytriazolen. Von O. Wild· 
mann. (D. chem. Ges. Ber. 1 9a. 29, 1946.) 

Das Verhalten einiger Diazoverbindungen gegen Kaliumsulfit. Von 
Eug. B am berger u. E. Kraus. (D. ohem. Ges. Ber.1896. 29, 1829.) 

Zur Einwirkung des Benzaldehyds aut Chloracetopyrogallol. Von 
L.Kesselkaul u.St. v.Kostan eoki. (D.ohem.Ges. Ber.1896. 29,1886.) 

Zur Kenntniss der o-Oxychinolin.Alkylate. Von A. Claus und E. 
Mohl. (Joum. prakt. Chem. 1896. 54, 1.) 

Die Hydrazide und Azide der Phtalsäuren. Von E. Davidis. 
(Journ. prakt. Chem. 1896. 54, 66.) 

Die Constitution der Alkaloide der Coca und der Belladonna. Von 
Ch. Gassmann. (Monit. scient. 1896. 4. sBr. 10, 577.) 

Untersuohungen über die Constitution des Camphors und seiner 
Derivate. II!. Die Camphoronsäure. Von J. B red t. (Lieb. Ann. 
Chem. 1896. 292, 55.) 

Ueber Phtalimid. Von J. A. M a t he w s. (Journ. Amer. Chem. 
Soo. 1896. 18, 679.) 

Inversion von Zuoker durch Salze. Von J. H. L 0 n g. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1896. 18, 693.) -----

4. Analytische Chemie. 
Bettcndorff's Arsenprobe. 

Von H. Enell. 
Verf. glaubt, dass diese Probe schärfer wird, wenn die Auflösung 

duroh ein sehr kleines Filter filtrirt wird (höchstens 2 om im Duroh­
messer). Dieses wird dann mit etwas Wasser gewasohen und auf ein 
weisses Stück Papier ausgebreitet. An der einen Hälfte des Filters wird 
sioh dann eine gefärbte Lage oder Wolke aus Arsen zeigen, und am besten, 
wenn dieses nooh feuoht ist. (Nordisk pharmac. Tidsskrift 1896.3,223.) A 

Bestimmung von Schwefel in Gusseisen und Stahl. 
Von G. G. Bouoher. 

S g Eisen oder Stahl werden in einer starken Lösung von Kupfer­
Ammoniumohlorid gelöst, und wenn das gefällte Kupfer ge!öst ist, wird 
filtrirt. Das Filterpapier nebst Inhalt wird gründlioh mit heissem 
destillirlen Wasser ausgewasohen, bis das ablaufende Wasser frei von 
Kupfer ist. Auf dem Papier bleibt der Schwefel mit Graphit und einer 
kleinen Menge Kieselsäure und Eisen. Filter und Inhalt werden darauf 
in ein kleines Beoherglas gebraoht und ca. 30 com Salpeter-Salzsäure 
zugeftlgt. Die Lösung wird gekooht und filtrirt, das Filtrat mit 
Ammoniak neutralisirt und dllJln mit verdünnter Salzsäure schwaoh sauer 
gemaoht. Zu der Lösung werden 5 g Chlorbaryum gefügt. Man erhitzt 
die Lösung und lässt das Baryumsulfat sioh absetzen. Dies wird daun 
abfiltrirt, gut ausgewasohen, geglüht und gewogen. - Anstatt den 
Schwefel aus dem Rückstande von Graphit eto. mit Königswasser auf­
zulösen, kann das Filter mit Inhalt auch mit Bromwasser und einigen 
Tropfen Salzäure gekooht werden. Wenn der Uebersohuss an Brom 
verkocht ist, wird die Lösung filtrirt, und Baryumchlorid zum Filtrate 
zugefügt eto. (wie vorher). - Dies Verfahren eignet sioh naoh dem 
Verf. besonders zur Bestimmung kleiner Mengen Sohwefel. (Chem. 
News 1 96. 74, 76.) r 

Bestimmung des Schwefels in weissem GusseIsen. 
Von Fr. C. Phillips. 

Verf. zeigt, dass durch Einwirkung von Salzsäure auf kohlenstoff­
reiohes Eisen durohaus nioht aller Schwefel in Sohwefelwasserstoff über­
geführt wird. Eine nioht unbedeutende Menge geht in organische, 
sohwefelhaltige Verbindungen, z. B. Metbylmeroaptan, Metbylsulfid eto" 
über, die duroh OxydationsUlittel nur sohwer angegriffen werden. Das 
Gasentwicklungsverfahren liefert daher zu geringe Werthe. Man ver­
meidet diese Verluste, wenn man langsam Salzsäure (1,12) zum Eisen 
giebt unter Einleitung eines Kohlensäurestromes ; die Gase werden durch 
ein rothglühendes Porzellanrohr mit Platinfolie gesohickt, und das Ent­
wioklungsgefäas 2-21/~ Stunden sohwaoh gekooht. Die aus dem Rohre 
kommenden Gase passiren eine Lösung von Brom-Salzsäure und kommen 
in eine grosse Flasohe, welohe ebenfalls etwas Bromlösung enthält. Der 
Sohwefel wird dann als Baryumsulfat bestimmt. Diese Methode soll 
genau dieselben Wertbe ergeben wie die Oxydation des Eisens mit 
Königswasser. (Stahl u. Eisen 1896. 16, 638.) nn 

Bestlmmimg des :aIangans im Elsen und Stahl. 
Von A. Mignot. 

Die Trennung geschieht entweder durch Abscheidung des Eisens 
aus der mit Ammoniumcarbonat möglichst genau neutralisirten Lösung 
in Königswasser mitteJst bernsteiosauren Ammoniums. Der erhaltene 
Niederschlag lässt sich besser filtriren, als wenn als Fällungsmittel ein 
essigsaures Salz angewendet wird. Nichtsdestoweniger arbeitet man 
vortheilhafter nach folgendem Verfahren; 1 g des Metalls wird mit 30 ccm 
oonc. Salpetersäure behandelt; naohdem die Einwirkung der Säure zu 
Ende ist, giebt man unter Umrühren 2 g chlorsaures Kalium hinzu, woduroh 
das Mangan als Dioxyd abgeschieden wird. Die Spuren des gebildeten 
Permanganats reduoirt man mit einigen Tropfen Alkohol. Die Be­
endigung der Manganfällung lässt sich duroh das Eintreten eiuer kleinen 
Explosion erkennen. Naohdem die Flü9sigkeit 1/, Stunde gekooht hat, 
wird filtrirt, ausgewaschen und sobliesslich das Filter sammt Mangan­
oxyd mit Salzsäure behandelt, wobei das Mangan in Lösung geht, während 
KohleDstoff und Silioium ungelöst bleiben. Zur Absoheidung des Mangans 
giebt man zur Lösung Ammoniak im Ueberschuss, erhitzt zum Kochen 
und setzt vorsichtig 50-100 oom BromwRsE;er hinzu. Naohdem der 
Niedersohlag unter fortgesetztem Kochen der Flüssigkeit flockig ge­
worden ist, wird derselbe abfiltrirt und scbliesslioh als Mauganoxydul­
oxyd gewogen. Eine zweite Methode der Manganbestimmung besteht 
darin, der zur Fällung fertigen Lösung 5-20 ocm einer Phosphorsalz­
lösung und schliesslioh unter Koohen der Flüssigkeit und unter be­
ständigem Umrühren so lange tropfenweise Ammoniak hinzuzufügen, 
bis ein Niedersohlag entsteht. Das Umrühren setzt man fort, bis der 
Niedersohlag krystalliniache Beschaffenheit annimmt. Der Ammoniak­
zusatz erfolgt von Zeit zu Zeit, so lange nooh eine Fällung eintritt. 
Das so abgesohiedene Manganammoniumphosphat MnNH,PO, wird auf 
ca. 00 abgekühlt, filtrirt und duroh Glühen in pyrophosphorsaures Mangan 
übergeftlhrt. (Rev. Chim. anal. appliq. 1 96. 4, 329.) 8t 

Bestimmung von Elsenoxyd und Thonerde 
in phosphatlschem Gestein nach der Ammoniumacetatmethode. 

Von Thomas S. Gladding. 
Die älteste Methode, Thonerde- und Eisenphosphat von Caloium­

phosphat zu trennen, ist wohl die Ammoniumaoetatmethode. Dieselbe 
ist allerdings recht abfällig beurtbeilt worden und scheint jetzt in Miss­
oredit zu stehen. Auf Grund seiner Untersuohungen, die Verf. in vor­
liegender Arbeit niedergelegt hat; ist er nun zu der Ueberzeugung ge­
kom~en, dass die Ammoniumac~tatmethode, sorgfältig ausgeführt, nioht 
nur eme genaue Trennung von Elsen und Thonerde vom Calciumphosphat 
ermöglicht, sondern auch ein neutrales Phosphat von gleiohförmiger 
Zusammensetzung giebt, aus welohem Eisenoxyd und Thonerde genau 
bestimmt werden können. (Joum. Amer. Chem. Soo. 1 96. 18, 717.) r 

Eine neue Methode der Bestimmung 
von Elsenoxyd und Thonerde in phosphatischem Gesteln. 

Von Thomas S. Gladding. 
Da die Trennung der Thonerde vom Caloiumphosphat nach der 

Ammoniumacetatmethode durch die drei aufeinander folgenden Fällungen 
mit Ammoniumacetat etwas langwierig wird, so hat Verf. diese Methode 
etwas modifioirt. Die Modification besteht in der Trennung von Thon­
erde vom Caloiumphosphat und Eisen vermittelst ihrer Lösliohkeit in 
einem Uebersohusse von Aetzkali. Das Eisenoxyd bestimmt Verf. volu­
metrisoh, vorzüglich naoh der Biohromatmethode, in einer Lösung des 
duroh Aetzkali gefällten Niedersohlages von Eisenoxyd und Calcium­
phosphat. Es kann auoh getrennt bestimmt werden naoh derselben 
Methode in einer salzsauren Lösung des Gesteins. (Journ. Amer. Chem. 
Soo. 1 96. 18, 721.) r 

Volumetrische Bestimmung von Blei. 
Von Fred J. Pope. 

Verf. giebt zur volumetrisohen Bestimmung von Blei ein neues Ver­
fahren an, dessen Gang in kurzen Zügen folgender ist. Das Blei wird 
zuerst in Bleisulfat, dann in Bleiaoetat verwandelt. Ein Uebersohuss von 
Normal· Kaliumbiohromat wird zugesetzt, wodurch das Blei als Bleiohromat 
gefällt wird. Das nicht verbrauohte Kaliumbichromat wird duroh einen 
Uebersohuss von normal.arseniger Säure reducirt, und diese letztere mit 
Jodlösung titrirt unter Anwendung von Stärkekleister als Indicator. 
Vert. giebt sodann die Darstellung und TitersteIlung der gebrauohten 
Lösungen, sowie den genauen Gang der Analyse ausführlioh an. (Journ. 
Amer. Chem. Soo. 1896. 18, 737.) r 

Probiren von Platinerzen. 
Von Miller. 

Die Platinerze werden mit Kornblei angesotten, der Bleikönig mit 
Salpetersäure (1,05 spec. Gew.) behandelt, der Rückstand duroh Erhitzen 
an der Luft oxydirt und nochmals 10 Min. in der Siedehitze mit Salpeter­
säure behandelt. Der Rückstand wird als Platin gewogen. Ist Gold 
vorhanden, 80 wird der gewogene Rüokstand mit verdünntem Königs­
wasser (1 ; 5) erhitzt, die Goldplatinlösung abfiltrirt, zur Trookne ver­
dampft, mit etwas Salzsäure aufgenommen, das Gold durch Oxalsäure 
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gefäJlt, filtrirt, mit Blei abgetrieben und gewogen. Die Differenz ergiebt 
die Menge des Platins. Der bei der Filtration unlöslioh gebliebene Rüok­
sbmd besteht zum Thei! aus Iridium, welohes aber duroh Behandlung mit 
starkem Königswasser in Lösung geht; dagegen bleibt Osmiridium zurüok. 
(Sohool of Mines; duroh Berg- u. hüttenmänn. Ztg. 1896. 55, 235.) nn 

Trennung eIes Trimethylamins 1'On Ammoniak. 
Von Hermann Fleok. 

Die quantitative Bestimmung von Trimethylamin neben Ammoniak 
beruht auf der versohiedenen Lösliohkeit ihrer salzsauren Verbindungen 
in absolutem Alkohol. Verf. sohlägt nun folgendes Verfahren vor: Das 
Gemisoh der Hydroohloride wird wiederholt mit dem 5- oder 6·faohen 
Volumen koohendem absoluten Alkohol extrahirt und das Lösungsmittel 
abdestiJlirt. Zu dem Rüokstande wird ein Uebersohuss von Aetzkali 
zugesetzt, und die beim Koohen gebildeten Gase werden in eine reioh· 
Iiohe Menge Wasser übergetrieben. Dann fügt man Laokmus hinzu und 
genau die zur Neutralisation nöthige Menge verdünnte Sohwefelsäure. 
Die Flüssigkeit wird zur Trookne verdampft und mit 1 I kaltem ab­
soluten Alkohol extrahirt j in letzterem JÖ3t sioh Trimethylaminsulfat, 
während Ammoniumsulfat ungelöst bleibt. Der Alkohol wird abdestiIIirt, 
der Rüokstand in eine gewogene Sohale gebraoht, getrooknet und ge­
wogen. Verf. hat naoh dieser Methode gute Resultate erhalten. (Journ. 
Amer. Chem. Soo. 1 9a. 18, 670.) r 

Ueber die 
Anwendung von normalem Natriumoxalat bl'1 Tltrirannlysen. 

Von S. P. L. Sörensen. 
Der Veti. sohlägt vor, die Methode in folgender Weise zu modifi­

oiren: Reines Natriumoxalat wird abgewogen, duroh Glühen in Natrium­
oarbonat verwandelt und dieses mit der vorliegenden Normalsäure titrirt. 
Das normale Natriumoxalat bekommt man leioht in reinem wasserfreien 
Zustande, indem man das Handelsproduot in Wasser auflöst, mit Natron 
sohwaoh alkalisoh maoht, filtrirt und bis 1/10 des Volumens eindampftj man 
erhält nun das Oxalat in Krystallen, welohe abfiltrirt, pul verisirt, ge­
wasohen und sohliesslioh umkrystallisirt werden. Es ist wasserfrei, 
kann bei 125-150 0 C. getro!Jknet werden und ist nioht hygroskopisoh. 
Duroh vorsiohtiges Erwärmen gesohieht dann die Umbildung in Carbonat. 
Man kann das Oxalat am besten daduroh herstellen, dass die warme, 
gesättigte, wässerige Auflösung in Weingeist filtrirt wird. Duroh die 
Anwendung von 3 verschiedenen Proben Natriumoxalat hat der Verf. 
gefunden, dass 10 oom einer verdünnten Sohwefelsäure 0,3491 g HtSO, 
enthielten. Duroh die Anwendung von saurem Natriumoarbonat gab 
dieselbe Säure 0,3492 g HtSO,. Duroh frisohe krystallisirte Oxalsäure 
und eine Natronauflösung, deren Stärke im Verhältniss zur obengenannten 
Sohwefelsäure bekannt war, fand Verf. 0,3495 g HtSO,. Das Natrium­
oxalat kann auoh zum Einstellen einer Kaliumpermanganatauflö3ung an­
gewendet werden, und Verf. zieht es krystallisoher Oxaleäure vor, welohe 
ein etwas höheres Resultat giebt, indem man duroh das Trocknen des 
Ammoninmoxalates und der Oxalsäure nicht so stark erhitzen darf. 
(Tidsskrift Physik og Chemi 189a. 1,172.) h 

Kalkbestlmmuog in zuckerhaltlgen Producten. 
Von Fradiss. 

Es wird empfohlen, die Fällung des oxalsauren Kalkes durch 
Sohwefelsäure zu zersetzen und die in Freiheit gesetzte Oxalsäure mit 
Kaliumpermanganat zu titriren. (Bul1. Ass. Chim. 1896. 14, 22.) 

])~c i,. vielm Fällcn 1lill:liehc Methodo ist selll' braue/I bar , abc,' niclds 
tocnigc,' als neu; R cf. 'lOt sie scho,. vo,· 20 Jalm!n VOll P d l ct wul ]) c G 1'0 be I't 
aus[ührm gesellen. l 

Unterscheidung des Rohr- unel Rübenzuckers. 
Von Pellet. 

In dieser Hinsioht kann, namentlioh bei Krystallzuoker von 98,5 
bis 99,2 Reinheit, zuweilen die Asohenanalyse brauohbare Anhaltspunkte 
ergeben, indem das Verhält niss von Kali zu Natron bei Rübenzuokern 
zumeist 3: 1 bis 5: 1 ist, während es bei Rohrzuokern zwischen 9: 1 
und 15: 1 zu liegen pflegt. (Suor. indigo 1896. 48, 166.) A 

Scheinbare und wahre Reinhelten von Zllcker IWen. 
Von Szyfer. 

Verf. zeigt, dass Tabellen zur Umrechnung soheinbarer Quotienten 
von Zuokersäften in wirkliohe, sioh nioht aufstellen lassen, mindestens 
nioht als allgemein gültige, und weist nach, dass die Werthe soloher 
Tabellen, Z. B. der von Pellet und von Weisberg angegebenen, unter 
einander sehr grosse und ganz unregelmässige Differenzen zeigen, die in 
einzelnen Fällen bis 5 Proc. betragen können. (D.Zuokerind. 1896.21,1717.) 

TVeisb erg erklii,·t S zyfer's Vel'gleicllstabello [ür giinzlich unricldig lmel 
hebt hervo,', dass CI' stets 11141' ein A tmli!Lerung8ve'fahren im A ugc hatte, dieses 11111' 

mr gan: bC8timmle ])edillgu"gm aufstellte und siell tOcitcrB Untersuchungfll aus-
drücklich vorbehielt. i. 

Die Reactlonen des Nichtzllckers gegen Indlcatoren. 
Von J esser. 

J ess er besprioht das Unzureiohende der meisten bisherigen Be­
obaohtungen und Sohlussfolgerungen über diesen wiohtigen Gegenstand 

und giebt, an der Hand neuer Versuohe, weitere Darstellungen der 
Alkalesoenz -V erhältnisse, auf deren s(' hr interessante Ergebnisse bezüglioh 
der Einzelheiten verwiesen werden muss. (D. Zuokerind.l096. 21, 1785.) A. 

Aoetylenbrenner für polarimetrisohe Zweoke. (Suer. indigene 1896. 
48, 159.) 

Ueber Raffinosebestimmung. Von Z 110 m 110 r 0 n. (Bull. Ass. Ohim. 
189a. 14, 56.) 

Colorimetrisohe Zuokerprobe mitte1st Poirrier-Braun N.·M. Von 
Pell e t. (Ball. Ass. Chim. 1896. 14, 60.) 

Photometrisohe Methode z. quantit. Bestimmung v. Kalk U. Sohwefel­
säure. Von J. I. D. Hinds. (Journ. Amer. Chem. Soo. 1896.18, 661.) 

Die Bestimmung von Sohwefel in Pyriten. Von G. Lunge. (Journ. 
Amer. Ohem. Soo. 1896 18,685.) 

Die quantitative Bestimmung der drei Halogene, Chlor, Brom und 
Jod, in Gemisohen ihrer binären Verbindungen. Von A. A. Bennett 
und L. A. Plaoeway. (Journ. Amer. Chem. Soo. 1096.18,688.) 

Zur Beurtheilung von Felten naoh quantitativen Methoden. Von 
We i s s. (Centralbl. Nahrungs- U. Genussmittel 1806.2, Heft 14) 

Beitrag zu den Gerbstoffbestimmungsmethoden. Von E. Aweng. 
(Journ. Pharm. E lsass·Lothringen 189a. 23, 229.) 

Bestimmung des Aethylens in Gasgemisohen. Von P. Fritzsohe. 
(Ztsohr. angew. Ohem. 1896. 15, 456.) 

Untersuohungen über Citratlöslichkeit der Thomassohlaoken. Von 
H. Dubbers. (Ztsohr. angew. Chem. 1896. 15, 468.) 

Die Bestimmung der unverseifbaren bezw. schwer verseifbaren 
Beslandtheile in Fetten und Oelen. Von W. Herbig. (DingI. polyt. 
Journ. 1696. 301, 114.) 

Ueber die Trennung des Qaeoksilbers von Arsen, Antimon und 
Kupfer duroh Glühhitze im Sauerstoffstrome. Von P. Jannasoh. (Ztsohr. 
anorgan. Ohem. 109a. 12, 359.) 

Die Analyse von Mörtel. Von W. J. Dibdin U. R. Grimwood. 
(The Analyst 1896. 21, 197.) 

Ueber die Reaotion zwisohen Herapathit und Baryumoarbonat in 
verdünntem Weingeist. Von A. Christensen. (Tidsskrift Physik 
og Chemi 1896. 1, 183.) 

Untersuohungen über die Genauigkeit des Winkler ' sohen Ver­
fahrens zur Bostimmung des in Wasser gelösten Sauerstoffs im Ver­
gleiohe mit der gasometrisohen Methode. Von G. W. Ohlopin. (Aroh. 
Hyg. IS9a. 27, 18.) 

, 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
FuncUon eIes Kalis bel der AssImilation im POllnzenorganlsmus. 

Von Mit tel stil. e d t. 
Als Fanotion des Kalis ist die Oondensation des Formaldehyds zu 

Zaoker und Stärke anzusehen, woraus sioh, in Uebereinstimmung mit 
Ba e y e r' s Theorie und No b b e' s Beobaohlungen, das grosse Kali­
bedürfniss der kohlenhydrat - produoirenden P.flanzen erklärt. (Neue 
Ztsohr. Rübenz. 1896. 37, 93.) 

])iese Allsiellt "at rieZes [ür sich, eZer Verf. irrt abcr, U-t/l1I c,· sie [ Ur lIeu "alt. i, 

V6rwerthull~ des Agave-Saftes. 
Von Jaudrier. 

Aus dem Safte der Agave' amerioana lässt sioh mitte1st rein ge­
leiteter Gährung ein vorzüglioher Wein und ein tadelloser Alkohol 
hersteIJen; der den Europäern so ekelhafte Gesohmaok dos "Pulq aeu 
rührt von unreinen Gährungen (du roh wilde Hefen und Spalts pilze) her 
und lässt sioh völlig vermeiden. Der rohe Saft enthält 12 - 15 Proc. 
Rohnuokerj die Agavose von Tristam und Miohaud war nioht auf­
zufinden. (BuH. Ass. Chim. 1 9a. 14, 62.) 

choll ])o tl88i'.gClult gab al~ da8s der .LIgavc8a[t 11111' Rohrzucker cll tltalfr, 
lIIul S tOll C ulld Lot : l a lide,. diC8 IltStätigt. ). 

Ueber dle Aufflndung 
organIscher Snuren in einigen )[esembryanthemumarten. 

Von Berg und Gerber. 
Während man die flüohtigen Säuren in den Fettpflanzen duroh 

fraotionirte Destillation bestimmte, wandte Aubert nach dem Vorgange 
D ra g en d 0 r f 1's zurBestimmung derniohlflüohtigen Säuren eine Metbode an, 
die, vom ausgekoohten und mit Wasser versetzten Safte ausgehend, in der 
Erzeugung einer Reihe bestimmter Niedersohläge bestand. Die Verf. 
verwerfen diese Methode, da sie, wie eingehend begründet wird, ganz 
unriohtige Resultate ergebe. Ihr Verfahren ist folgendes: Der Saft der 
P.flanzen wird ausgepresst, mit wenig Wasser versetzt, filtrirt und duroh 
Bleiaoetat gefällt. Den entstandenen Niedersohlag behandeln sie, in Wasser 
suspendirt, mit Sohwefelwasserstoff und verdampfen dann bis zur Trookne. 
Giebt eine Probe des Rückstandes mit Kalkwasser einen Niedßrsohlag, 
so wird er im Ganzen damit behandelt und der Niedersohlag in Essig­
säure gelöst. Bleibt ein unlöslioher Rest, so deutet dies auf die Gegen­
wart von Oxalsäure. In der eingedampften Lösung wird anwesende 
Weinsäure naoh der Methode von Mo h le r bestimmt, d. h. geprllft, 
ob naoh Koohen mit Sohwefelsäure, der etwas Resoroin beigegeben ist, 
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eine himbeerrothe FärbUllg eintritt. Die Flüssigkeit, welche nach An­
wendung des Kalkwassers abfiltrirt wurde, wird mit Ammoniumoxalat 
versetzt um auf diese Weise, nachdem abermals bis zur Trockne ein­
gedampft ist, die Ammoniaksalze etwa vorhandener Ae~fel- und Citronen­
säure zu erhalten. Der Rückstand oder, im Fall bel der Kalkwasser­
behandlung überhaupt keine Fällung erfolgte, die ursprünglicheFlüssigkeit 
wird .in zwei Theile getheilt. Den einen führ~ man durch Schwefelsäure 
in eine Verbindung über, die, wenn Citronensäure anwesend ist, die 
Eigenschaft hat, mit Eisenperchlorür eine rothviolette Färbung zu geben. 
Den andern digerirt man mit ammoniakalischem Alkohol, verdampft, 
nimmt den Rest mit Wasser auf und setzt zwei Tropfen Eisenchlorür 
UlId zwei Tropfen Salzsäure hinzu. Bei Gegenwart von Aepfelsäure 
wird sich eine gelbe Farbenreaction zeigen. Im Gegensatz zu Au b e r t 
fanden die Verf., dass sioh bei Anwendung ihrer Methode in den Mesem­
bryanthemumarten viel Aepfel- und Citronensäure vorhanden erwies, 
weniger Oxalsäure, die sogar ganz fehlen kann. (Rev. generale de 
botan. t 96. 8, 296.) v 

Zur biologLschen Bedeutung der Flechten iluren. 
Von Wilhelm Zopf. 

Die sog. Fleohtensäuren, welohe von den Hyphen in Form feinster 
Kryställchen oder Körnchen abgeschieden werden, und die zum Theil 
die Farbe des Fleohtenthallus bedingen, wurden neuerdings als ein 
Sohutzmittel gegen Thierfrass hingestellt. Verf. wendet sich gegen 
diese Ansioht, indem er nachweist, dass einerseits gewisse Milben, 
Sohmetterlingsraupen und Sohneoken eine Anzahl aufgezählter, nämlich 
Atranor-, Usnin-, Stictin-, Chrysophysoin- und andere Säuren enthaltender 
Flechten mit Vorliebe fressen, und dass andererseits es namentlich den 
Sohnecken durchaus nichts schadet, wenn man sie mit den betreffenden, 
künstlioh gewonnenen und auf Kartoffelscheiben übertragenen Ver­
bindUlIgen direct füttert. Er geht auch auf die Grunde ein, warum 
eine Giftwirkung der Flechtensäuren bei den genannten Thieren nicht 
eintreten kann. Sie werden als unlöslioh wieder ausgestoBsen. (Biolog. 
Centralb!. 1896. 16, 594.) v 

ßeltrUge zur Lehre von der Labgerinnung. 
Von R. Benjamin. 

Im ersten Theile seiner Arbeit befasst sich Verf. mit den ver­
sohiedenen AbstufUlIgen in der Zeitdauer der Gerinnung der Milch und 
bemerkt, dass nur die sterilisirte Milch aut keine Weise zur Coagulation 
zu bringen war. Für das Chloroform soheint erwiesen, dass es, in 
ganz kleinen Quantitäten zugesetzt, die Gerinnung befördert, in grösseren 
hemmt. Das Ergebniss des zweiten Theiles seiner Arbeit ist, dass das 
Lab nur auf das CaseIn der Milch wirkt, sonst auf keine Eiweisskörper 
thierischen oder pflanzliohen UrsprUllgs. Alle mit Lab gerinnenden 
CaselDlösungen reagiren ebenso wie die Milch für Lackmoid alkalisoh, 
für Phenolphtalein sauer. Endlioh ist eine CaseIulösung nur bei Anwesen­
heit von löslichen Kalksalzen gerinnbar. (Virch. Arch.1896.145, Heft 1.) ct 

Ueber den EInfluss derKörperbewegung auf die1!agenrerdauung. 
Von F. Tang!. 

Verf. stellte versohiedene Versuche an, welche zu dem Schlusse führten, 
dass wäbrend der Körperbewegung (Trab) die Magenverdauung des Pferdes in 
der ersten Stunde nach der Futteraufnahme eine ausgiebigere, und dass die 
grössere Ausgiebigkeit durch die intensivere Verdauung der Stärke bedingt ist. 
Die Körperbewegung unmittelbar nach der Futteraufnabme fördert also beim 
Pferde die Verdauung der Kohlenhydrate im Magen. - Zur Entscheidung 
der Frage, wie sich die Magenverdauung der Eiweissstoffe während dei' 
Körperbewegung verhält, konnten diese angestellten Versuche nioht ver­
wendet werden. Verf. hat sich jedoch duroh qualitative Prüfung des 
Mageninhalts der ruhenden und der bewegten Pferde überzeugt, dass auch 
in der amylolytisohen Periode, wie E 11 e n be r ger und Goi d s c h m i d t an­
geben, etwas Eiweiss verdaut wird; er konnte Syntonin, Albumosen und 
Pepton naohweisen. (Arch. Physiol. 1896. 63, 545.) Ci) 

Zur Kenntniss 
des Umfanges der zuckerblldenden Functlon der Leber. 

Von M 11. X M 0 s s e. 
Während die Thatsache, dass eine Zuckerbildung in der Leber 

überhaupt stattfindet, heute wohl ziemlich allgemein anerkannt wird, 
gehen die AnschauUlIgen über den Umfang dieses Processes ziemlioh 
weit auseinander, so dass Verf. neue Versuohe naeh dieser Riohtung 
hin anstellte. Er fasst das Ergebniss dieser Untersuohungen dahin 
zusammen, dass sie für eine glykogene Function der Leber sprechen, 
aber nioht in solohem Umfange, dass die Annahme, der Zuoker sei die 
einzige oder auch nur unter allen Umständen die hervorragendsteKraftq uelle 
des Organismus, aufrecht zu erhalten wäre. (Aroh.Physio!.f896.63,613.) Ci) 

Ueber subcutane Elnverleibung von Nahrungsmitteln. 
Von Fritz Voit. 

Es gelang beim Mensohen, bis zu 100 g Traubenzucker ohne allzu 
grosse Bescbwerden suboutan zu injioiren, wenn nur 10-proc. Lösung zur 
Anwendung kam. Dass diese Mcnge thatsächlich vom Körper verbrannt, 

also zur Ernährung verwendet wurde, ging aus der Untersuohung des 
Harns hervor, in welchem sich naoh Injection der angegebenen Menge 
nur 2,6 g fanden. Ebenso wie Traubonzucker verhielten sich auch 
Lä.vulose nnd Galactose und von Disaccbariden Maltose, währond Miloh­
zucker und Rohrzucker fast quantitativ im Harn wiedergefunden wurden. 
(Müncbener medicin. Wochensobr. 1896. 43, 717.) sp 
Ueber das Vorkommen von Fettsliurecholesterinestern im BIllt. 

Von K. Hürthle. 
Dill in Frage stehende Substanz ist eine Verbindung, welohe das 

gewöhnliche Cholesterin enthält. Sie lässt sioh duroh alkoholische Kali­
lauge verseifen, wobei reines Cholesterin einersei~s. UlId. öls.aures K~li 
andererileits gewonnen wurde. Daduroh charakterJSlrt SIe SICh als em 
sogen. Ester, der neutral reagirt UlId einen Schmelzpunkt von etwas 
über 400 C. hat. Bei den weiteren Versuchen hat sich gezeigt, dass 
im Blut verschiedener Thiere noch ein zweiter ähnlioher Ester vorkommt, 
nämlioh der Palmitincholesterinester, der gleiohfalls als sohön krystalli­
sirende Substanz vom Schmelzpunkt 77 0 C. gewonnen werden kann. Was 
die Vertheilung dieser Substanzen im Blute betrifft, so wurden sie bis­
her nur im Serum naohgewiesen. Aus 1 I Serum wurden 1-2 g des 
Oelsäureesters gewonnen, vom Palmitin at erheblioh weniger. Ihr Naoh­
weis im Blute ist desshalb von besonderem Interesse, weil sie uns einen 
Anhaltspunkt geben, das Sohioksal der Fette im Körper etwas weiter 
zu verfolgen. Dieser Versuoh Hesse sich dahin auslegen, dass der 
Transport der Fette vom Orte der Ablagerung zum Orte des Verbrauohes 
in der Form von Estern vor sioh geht; doch ist dies vorläufig nur eine 
Vermuthung. (D. med. Woohenschr. 1896. 22, 32.) cl· 

Die Beeinßussung der llarns!1ure- und A.lloxurbasenausscheidung 
(lurch dle Extractlvstoffc (les FleIsches. 

Von Herm. Strauss. 
Verf. glaubt berechtigt zu sein, aus der Summe der mitgetheilten 

Versuche den Satz mit Sioherheit abzuleiten, dass grosse Dosen von 
Fleischextract die Harnsäureausscheidung des Mensohen unter Umständen 
ganz bedeutend in die Höhe treiben können, und macht für das Zustande­
kommen dieser Erscheinung die im Fleisohextraot vorhandenen harnsäure­
bildenden Substanzen verantwortlich. (Ber!. klin. Wochenschr.1896.SB,32 ) ct 
Die Verltnderung des Blutfurbstoffs durch Schwefelkohlenstoff. 

Von N. Kromer. 
In allen seinen Versuchen fand VerI. im Speotrum das Oxyhämo­

globin als charakteristisch vorherrsohend. Die Blutkörperchen zeigten 
beim Zusammentrt-ffen mit Sohwefelkohlenstoff nach kurzer Zeit die 
Poikilocytenbildung, weloher der vollständige Zerfall folgte. Die Todes­
ursache bei der Sch wefelkohlenstoffvergiftung ist demnachin einerLähmung 
desRespirationsoentrums zu suchen. (Virchow's Arch. 1896.145, Heft 1.) ct 

Zur Blutlllkalescenzbestimmung am Krankenbett. 
Von Karfunkel. 

Die von L 0 e wy angegebene Bestimmung der Blutalkalescenz, 
welohe im Gegensatz zu den sonst übliohen Methoden laokfarbenes Blut 
verwendet, h~tte bei Beobaohtungen am Krankenbette Resultate ergeben, 
die den früher erzielten z. Th. direot widerspraohen. Neuerdings ist 
nun von Schultz-Sohultzenstein ein nur sehr kleine Blutmengen 
erforderndes und daher am Krankenbett leicht ausführbares Verfahren 
angegeben worden, das Verf. auf seine Verwendbarkeit und auf Ueberein­
stimmung mit den sonst und insbesondere nach Loewyerhaltenen 
Resultaten prüfte. Das Blut wird in Capillarröhrohen von bekanntem 
Inhalt aufgesogen, mit oa. 12 ccm neutralen Wassers verdünnt und mit 
1,5 ccm .gb -Sohwefelsäure übersäuert; diese Lösung wird mit 10 com 
ät.herisoher Erythrosinlösung überschiohtet und unter vorsiohtigem 
Sohwenken mit g<r- Natronlauge zurücktitrirt, bis die Grenzsohicht die 
erste deutlich erkennbare Rothfärbung zeigt. Es ergab sioh nun, dass 
bei denselben Blutproben die Höhe der Alkalesoenz, auf 100 bereohnet, 
um so geringer gefUllden wurde, je grösser die verwendete Blutmenge 
war. Dieselbe Erscheinung fand sioh bei Titrirung von filtrirtem Hühner­
eiweiss, ist also wahrsoheinlioh auf die Anwesenheit von Eiweisskörpern 
zurüokzuführen; jedenfalls maoht sie die Methode für absolute Alkalescenz­
bestimmungen unbrauchbar. Man kann sie nur für relative Vergleiohs­
bestimmungen bei ein und demselben Individuum und UlIter Verwendung 
stets gleioher Blutmengen benutzen. Dann wurden bei unverändertem 
Zustande der Untersuchten auoh ungefähr gleiche Werthe gefnnden. 
Zwisohen diesen Resultaten und den nach L 0 e w y's VerIahren erhaltenen 
besteht kein constantes Verhältniss. (Münohener medicin. Woohensohr. 
1896. 43, 670.) sp 

Klinische Untersuchungen über die Wirkung 
der an A.ldehyd gebundenen schweßlgen Säure im Wein. 

Von Julius MarischIer. 
Verf. resumirt, dass der Zusatz von 0,012, 0,024, 0,036 mg an 

Aldehyd gebundener SO, zu 10 ccm ausgehebertem Magensafte (ent­
spreohend einem Procentgehalte desselben von 4-8-12 Proc.) keine 
Störung der Eiweissverdauung oonstatiren lässt. (Wiener klinische 
Wochenschr. 1 96. 9, 31.) c, 
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l1ber Paramonochlorphenol bel Larynxphtlse. R~~mn~se isomerer .ZUCI~OI:- ~s ist somit jetzt in drei IIerzgiften, im 

Von He d O. e rio h. D~gltah~um verum, 1m Dlglto:x1O uod im Antiarin ein Zucker naohgewiesen 
Mit diesem, von S pe n g 1 er empfohlenen Mittel wurden vielfaohe mlt gerlDgerem Snuerstoffgehalte als ihn die normalen Zuoker besitzen. 

Besserungen, aber k~ine. e.ntsoh~edenen Heilung~n des Uebels erzielt. Die (Arch. Pharm. 1896. 234, 438.) S 
Behandlung musste In einIgen ~ äl~en ausgesetzt werden, weil regelmässig Ueber das Palmen<lrachenMnt. 
nach derAnwendungErbre9hen mIt üblen Naohwirkungen eintrat. Zur An· Von K. Dietorioh. 
w~ndu~g kam 10.yroo. Glrceri?lösungj 20.proc.Lösung bewirkt Aetzschorf Verf. hat das Palmendrnohenblut, das Harz der Früohto von Daemo· 
wle.Amd.carbol: lJquef. Die erzIelten Resultate ermuthigenzu einer weiteren norops Draco auf Java und Sumstra einor eingehenden Untersuchung 
Prüfung des Mittels. (Münchener medicin. Wochenschr. 1896. 43, UD.) Bp unterzogen, die zu folgenden Hauptergebnissen geführt hat. Das Palmen-

Frauenmilch. A.nalyse und Bestimmung des hygienisohen Werthes. d.rachex:-blut ?es~eht aus 6 verschiedenen Körpern: 1. D r aco alba n C2oH.oO" 
Von C ~ ar I. es ~ 0 t.tt e"z. (Ann. Pharm. 1896. 2, 331.) Cl~ welsses mdlfferentes Harz, \velches als wllisser Niederschlag erhalten 

"Säu~emtoxlea~lOn u.Blutalkalescenz als therapeutischeIndioationen. Wird, wenn man die ätherische DrachenbluUösllug mit Alkohol flillt. 
Von E. Blernackl. (Münohener medicin. Wochenschr. 1896. 43, 653.) 2. Dracoresen C2o HH OJ , ein amorphes, gelbes, ebenfltlls indifferentes 

Versuche mit Antistreptoooccenserum. Von J. Petruschky. Harz, welches dem Panaxresen aus Opopanax ähnlich ist. 3. u. 4. Rothes 
(Central.bl. Bakter~ol. J 96. 1. Abth. 20, 173.) n arz- Estcrgemisch. Die Hauptmenge des Drachenblutes besteht aus 

Beitrag zur ettererregenden Wirkung des Typhus. und Colonbacillus einem rothen IJarze, und dieses aus Denzoylessigsäuredl'acoresillo-
Von Adolf Schmidt. (0. med. Woohensohr. 1 96.22,32.) . tannoiestel' 0oH6COClI,IC0:lCsH90 in geringen uud aus Denzoiisäure-

Zur Frage der Verwerthbarkeit bakteriologisoher Harnbefunde für d ra c 0 r esi no tan n 0 le s ter C6H6CO~CsH90 in grössercll Mengen. Die 
Schlüese auf die Aetiologie der Erkrankungen. Von F. Ch vostek wässerige Veraeifuug dieses Esterg)misches liefert Denzoösiiuro Ornoo­
und Gustav Egger. (Wi.ener klin. Woohensohr. 1 G(} . 9, 30.) r?sinotannol c8 [JgOrr und Aoetophellon. Die alkoholische Verseifung 

Ist Muskelglykogen die Kraftquelle für normale Körperarbeit ? glebt Benzoesäure, D raco resi notan nol und Essigsäure. 5. Aether· 
Von J. See~en. (~entralbl. Phys!ol. 189(} . 10, 190.) unlösliches Harz ist nur in geringel' 1\Ienge als brauu3chwarzes 

Ueber ~Ie Theorle der Lymphblldung. Von Wilhelm Cohnstein. amorphes Pulver im Drachenblut enthalten und wird aus deu Rückstände~ 
(Arch. Physlol. 1896. 63, 587.) durch Auskochen mit Alkohol und Eingiessen in Aether erhalten. 

GI k b h b 
. . 6. Phi 0 b a p h en e wurden in geringer Menge durch Ausziehen der Rück-

y ogenver rauc el tetamscher Muskelreizung. Von J. Se~gen. t" d . 'Ik I' h (Centralbl. Physiol. 18()6. 10, 185) san e mlt.cl. a wn er alten und zeiglen die charakterililischen Gerbsloff-

8. Pharmacie. Pharm akognosie. 
Neutl'dl reagirendes Ammoniumchlorid. 

Von Rump & Lehners. 
Gegenüber der Forderung des D. A.-B.!I! dass die wässerige 

~ösung (1 : 20) neutral reagiren soll, führt Obige Firma aus, dass 
em ~olches Chlorammo~ium nicht existire und auch mit den grÖBsten 
VorslOqtsmaassregeln nlcht zu erhalten sei. Prüft man eine kalt an· 
gefertigte Lösung mit Lackmuspapier, so sei sofort keine Reaction zu 
?emer~en\ wohl.aber trete schon naoh etwa 1/. Minute ein Farbenumschlag 
lOS Rothhohe e1O, welcher rasch zunehme. Es sei desshalb zu segen: 
"Eine wässerige Lösung 1: 20 darf Laokmuspapier nicht sofort 
röthen," oder: n Die wässerige Lösung röthet Lackmuspapier." (P.harm: 
Ztg. 1896. 41, 536.) 

Die letztere Fassull[J eil. mit der EmscMebulIg M'lter ,,"Ötllct" - 8ellr huld 
QlIIJ'fi1ldlic/lcs - wilre allcrdill[JB zu Will/sehen, dn in der TImt der UmschZn[J sellr schllell 
stattfindet tmd manch "strCl/(/cr Rcvis~rft die Rcactioll cl"s ..'LllImolliu/Il~hlorid8 zum 
MOllitutll lw·all:ieM. 8 

Japanischer Fenchel un(l <las Oel desselben. 
Von John C. Umney. 

Verf. bespricht zunächst kurz die Untersohiede zwischen dem 
japanischen und dem indischen und europäisohen Fenchel. Die Früchte 
gaben bei der Destillation mit Dampf (das Wasser des Kühlers wurde 
bei 25 0 erhalten, um eine Abscheidung von Anethol zu vermeiden) 
2,7 Proo. eines blassgelben Oeles vom speo. Gew. 0,9754 bei 15 0 C. 
und der Drehung 15,5 im 100 mm Rohre. Bei der Prüfung auf Terpen­
besta.ndtheile des Oeles konnten nur 5 Proo. erhalten werden, welche 
unter 180 0 C. siedeten, und diese bestanden aus Pinen und Dipenten, 
von Phellandren war keine Spur zu finden. Der Gehalt an Fenohon 
bestimmt durch Reduotion zu dem entspreohenden Alkohol und folgend~ 
Acetylirung, wurde gefunden = 10,2 Proc. Wehrscheinlioh sind neben 
Fenchon und Terpenen über 75 Proc. Anethol in dem Oele vorhanden. 
Das Oel des japanischen Fenohels unterscheidet sioh nach Allem nur 
wenig von den normalen Oelen, die von anderen Arten aodestillirt wurden. 
Es entspricht auch sehr gut den Ansprüohen, welche die U. S. P. an 
das of.ficinelle FEnchelöl stellt. (Pharm. J ourn. 1 g6. 4. Sero 3, D1.) r 

Milchsart von AntJarls toxlcal'la. 
Von H. Kiliani. 

Der Milchsaft des Upas-Baumes (Antiaris toxicaria), welcher zur Er­
zelliung eines höchst energisch wirkenden Pfeilgiftes verwendet wird, wurde 
vom Verf. eingehend untersucht. In dem Safte findet sich reichlich Kali­
salpeter, ferner Antiarol, eine in langen J: adeln oder in Blättern 
krystallisirende Substanz vom Sohmelzpunkte 140 o. Das Antiarol hat die 
Zusammensetzung CgHuO. und ist identisoh mit dem von Wi1l 2) be­
schriebenen I, 2, 3-Trimelhyliither des 1, 2, 3, 5-Phentetrols. Ferner ist 
im Milchsafte ein sehr wenig reactionsflihiges, krystallisirtes Harz enthalten 
VOll der Formel C24Hu O, welches der Verf. nooh näher untersuchen will, 
und endlioh das An tia rin C27HnOlO + 4 R,O. Dieses Glykosid kann 
leicht aus kochendem Wasser umkrystallisirt werden. Durch verdünnte 
Säure wird es gespalten in Antiarigenin C~lHao06 und Antiarose 

2) D. cpem. Ges. Ber. 1q88. 2t, 612. 

reaclionen mit Eisen. (Arch. Pharm. 1896. 23<l, 401.) s 
Ueber die chemische Zusammensetzung von Bismuthum subnitricum. 

Von Lyman F. Kebler. (Amer. Journ. Pharm. 1896. ~8, 422.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
ÄpIHHat 'zllr 

Demonstratlon der Luftdurcbgäogfgkclt von Klel<lungsstofi'"n. 
Von Max Ru bner. 

Der wesentlichsle Theil des Apparates sind runde Kapseln, welche 
in Gasrohrleituugen eingeschaltet sind und in welche die zu untersuchenden 
Stoffe so eingelegt werden, dass das Gas genöLhigt ist seinen Weg duroh 
sie zu nehmen. Die Höhe der LeuchUlammen an' der Mündung der 
Röhren giebt dann einen Maassstab für die Durchgüngigkcit entweder 
versohiedener Gewebe oder desselben Gewebes bei verschieden dicker Lage. 
(Arch. IJyg. 1896. 27, 41.) sp 

Ueber W äschedesln fection 
mit 3-proc. Schmierdeifcnlösnngen und mit Kalkwasser. 

Von Theodor Beyer. 
Durch das Choleraregulativ vom Sommer 1892 ist die 3 - proo. 

Sohmierseifenlösung als Desinficiens für Wäsohe u. dergl. vorgeschrieben 
worden j in der Literatur finden sich aber bisher keine Angaben, welche 
die Wirksamkeit einer solchen Lösung bestätigen. Naoh den Angaben 
Behring'd, der mit viel stärkeren Lösungen arbeitete, ist ein gewisser 
Gehalt an freiem Alkali erforderlich j dieser faud sioh a.ber in den aus 
verschiedenen Quellen bezogenen Schmierseifen meist sehr gering, so 
dass die etwaige Desinfectionswirkung darauf nioh' zurückgeführt werden 
kann. Die Wirkung der Seifen!ösungen wurde erprobt an Cholera·, 
Typhus- und Diphtheriebacillen, Baoterium ooli und Staphylococous pyo· 
genes aureus, wobei die praktischen Verhältnisse mögliohst nachgeahmt 
wnrden. Es ergab sioh, dass für mit Oholerakoth besudelte Wäsohe 
gewöhnliche Schmierseife in 3 -proo. Lösung nur dann als Desinfioiens 
anwendbar ist, wenn die Wäsche darin mindestens 1 Slunde auf 60 0 

er.,.-;;rmt wird und dann noch 24 Stunden darin verbleibt. Seifen mit 
Ammoniakalkalität sind wenig wirksam. Für Typhus nnd Bacterium 
coli ergab sich Aehnliches, der Staphylocoocus erforderte 48·stündiges 
Verweilen in der Seifen lösung , der Diphtheriebaoillus ebenfalls, dooh 
ausserdem Erhitzen auf 600 während 1-3 Stunden. -- Da hierdurch 
die Hauptvortheile der Desinfection mit Seifenlösung , Beq uemlic'hkeit 
und Billigkeit, fortfallen, versuchte Verf. dieselben durch Kalkwasser 
zu ersetzen. Dieses erwies sich als sicheres Desinficiens, wenn die 
Wäsche entweder 48 Stunden darin verblieb oder nach Abspülen und 
einigem Liegen in übcrsohüssigem Kalkwasser noch 24 Stunden in 
frisches Kalkwasser gebracht wurde. Von dieser Art der Desinfection 
müssen Wollenstoffe ausgeschlossen werden, da. sie in Farbe und Festig­
keit sehr ungünetig verändert werden. Leinwand und Baumwolle sollen 
hingegen in der Farbe gar nicht (kommt doeA woht 'lu{ die Natur der 
Farbe an), Leinwand auch in der Festigkeit gar nicht und Baumwolle 
sehr wenig beeinflusst werden. (Ztschr. Hygiene 1896. 22, 228.) 8p 

Ueber Nitrat zerstörende ßakterlen. 
Von A. Stutzer und R. Maul. 

In einer Mittheilung von Bnrri und StutzerS) waren zwei Nitrat­
zerstörer beschrieben, von denen der als Baot. denitrificans I bezeichnete, 

.} Chem.-Ztg. Repert. 1895. 19, 204. 
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der nUr im Vere!n mit Bact. coH wirksam ist, im Gegensatze zu Bact. 
denitriScaDs n doroh reichlichen Luftzutritt die GährwirkuDg nicht ver­
lieren sollte. Neoe Versuche haben ergeben, dass dies doch der Fall 
ist, wenn man Luft durch die Nährflüssigkeit hindorohsaugt. (Centralbl. 
Bakteriol. 1896. 2. Abth. 2, 473.) 'p 
Weitere Untersuchungen Uber die specJfiscbe ImmunllKt!ll'eacUon 
der Cboleravibrlonen Im Thlt'rkUrper uß(1 im Resgcnsglase. 

Von R. Pfeiffer und W. Kolle. 
Die hier angefilhl ten Versuohe sollen hauptsächlioh dazo dienen 

die Theorie Gruber's') über das Zustandekommen der Immunität z~ 
widerlegen. Es werden zunäohst die bisherigen Erfahrungen über das 
Verhalten von Choleraoulturen gegen Immunserum im ReagenElglase 
recapitulirt. Dabei ist bemerkenswerth, dass die speoifisohe Reaction 
welche doch zur Differentialdiagnose dienen so)I, um so schwächer ist' 
je virulenter die Choleracultur ist. (Eine be8onder8 vil'u'ellte Cholcraculfu; 
kÖllntc demnach ehC1I80 mgatil:cn AU8fall geben wie Nichtcholera). Dass 
die entwicklungshemmenden Körper, weIl' he im Reagensglase die Häufchen­
b~ldung be,!irken, von den specifisoh baktericidfn unabhängig sind, soll 
elDmal bewlesen werden durch das Verhalten mensohlichen Immunseroms 
das die erstere Wirkong nicht stärker als normales Serum im Thier~ 
körper aber deutlich baktericide Wirkung zeigtE'. (VC1"/. gebc;, abel' sclb8t 
all, da88 ltiztcrc auffallend verzögert war.) Ein weiterer Beweis wird 
beim Wachsthum von Choleravibrionen in mit Immunserum versetzter 
~ouillon gefunden, wobei die entwicklungshemmenden Eigenschaften sioh 
vlel schneller und vollständiger verlieren als die baktericiden. Anderer­
seits gelin~t es duroh ohemis.che Eing'riffe, . wie längere Einwirkung von 
Alkohol, dle umgekehrte Wllkung zu erzleIen. Es wird daher jetzt 
angenommen, dass bei der Choleraimmunisirung mindestens 2 Arten 
speoifisoher Stoffe entstehen. Die entwicklungshemmenden Körper 
sollen nicht, wieGruber vorschlug, als Agglutinine, sondern als speoifische 
Paralysine bezeichnet werden. (Centralbl.BakterioJ.1896.1.Abth.20,12D.) sp 

Das Aluminium, seine Anwendung im Hausgebrauch. Von Ch. 
Amat. (Nouv. RamMes 1896. 12, 458) 

Ueber verzweigte Diphtheriebaoillen. Von J. Bernheim und 
C. Folger. (Centralb!. Bakterio!. 1896. 1. Abth. 20, 1.) 

Untersuohungen des Waohsthums von Baot. typhi abdominalis und 
Baot .. ooli c?mmune. in Nährböden mit verschiedenem Procentgehalte an 
GelatIne bel verschledenen Temperaturen. Von J 0 h. K 1 i e. (CentralbJ.· 
Bakteriol. 1896. 1. Abth. 20, 49.) 

Feldversuohe, angestellt zur Vertilgung der Mänse mitte1st des aus 
Zieselmäusen ausgesohiedenen Bacillus. Von S. S. Mereshkowsky. 
(CentralbJ. Bakterio!. 1896. 1. Abth. 20, 85, 176.) 

Ueber die schwarzen pigmentbildenden Bakterien. Von C. Gorini. 
(Centralb!. Bakterio!. 1896. 1. Abth. 20, 94.) 
. .uebe~ die angebliohe Umänderung von Tyrothrix tenuis (D uol a ux) 
1D em Milohsäurebaoterium. Von J. Wi ttli n. (CentralbJ. Bakterio!. 
J896. 2. Abth. 2, 475.) 

Beobachtungen über Käsevergiftungen. Von A x el Ho ls t. (CentralbJ. 
Bakteriol. 1896. 1. Abth. 20, 160) 

Un~ersuc~ungen über die Verwendbarkeit des Formaldehydgases 
zur Deslnfeobon grösserer Räume. Von E. Pfuhl. (Ztsohr. Hygiene 
1896. 22, SS9.) 

Dunoker'a Dampffeuchtigkeitsmesser. Von Wilhelm Dreyer. 
(Ztschr. Hygiene 1896. 22, 314.) 

Sphärometer mit variirbarer Belastung. Von Max Ru bner. 
(Aroh. Hygiene 1896. 27, 44.) 

Ueber einigo wiohtige physikalische Eigensohaften der Kreppstoffe. 
Von Max Rubner. (Aroh. Hygiene 1896. 27, 78.) 

Notiz über die hygienisohe ßedeutung von Sammtstoffen. Von 
Max Ru bner. (Aroh. Hygiene 1896. 27, 102.) 

Die Vibrionen·Infeotion per os bei jungen Thieren. Von Justyn 
K&rli~ski. . (Central?!. Bakte~i~!. 1896. 1. Abth. 20, 150.) 

Dle ToxlDe und dIe Elektncltä.t. Von L. A. Marmier. (Ann. de 
l'Institut Pasteur 1896. 10, 469.) 

12. Technologie. 
DUsencalorlmeter. 

Von Gustav Braubaoh. 
Um jederzeit die Temperatur des Gebläsewindes ablesen zu können 

hat ~erf. einen. Apparat oonstruirt, der sioh duroh grosse Einfachheit 
auszelohnet. Ein 30-40 I fassender Wasser behälter ist mit 2 Wasser­
röhre.n v~rsehen, von de~en das eine quer duroh den Düsenstock geht. 
Das ln diesem Rohre filessende Wa9ser wird von der Gebläseluft er­
wärmt und läuft zu einem Quecksilberthermometer , ebenso das Wasser 
a?s dem anderen Rohr? zu ei~em zweiten Thermometer i die Temperatur­
dIfferenz kann also )ederzelt abgelesen werden. Duroh ein Wasser­
pyrometer6) stellt man vorher fest, wieviel Temperatur· Graden die Thermo· 

') Obem.·Ztg. Repert. 1896. 20, 116. 
6) Cbem.-Ztg. Repart. 1896. 20, 106. 

meterdifferenz entsprioht. Durch Regulirung des Wa9serzufla.sses lässt 
es sioh so einrichten, dass 1 0 Differenz 110m Thermometer 100 0 dn­
Windtemperatur entspreohen. Das in der Gebläse10ft befindliohe Kupfer­
röhrohen braucht nur alle 6 Monate gewechselt zu werden. Man kanu. 
bei Theilungen der Thermometer bis zu 1/100 nooh 5 -1 0 0 C. der Wind-
temperatur bestimmen. (Stahl u. Eisen 1896. 1(;, 572.) 1U~ 

FUrstenwaldel' Glasursand. 
Von E. Cramer, 

Die Ansioht der Praxis, dass Fürstenwalder Glasur5u.d. welcher: 
87,07 Proo. Kiesalsii.urp, 
6,60 " Thonerdl', 
1,62 11 Eis6noxyd, 
0,84 " Kalkerde, 
0,20 " Magnesia, 
2,80 11 Alkalien, 
2,07 11 G:ühvorlust 

74,00 Proc. Qaarz. 
oder 10,70 " Feldspatb, 

10,80 11 Thonsubstau 

enthält, leiohter schmelzbare Glasuren als Hohenbooka.er Saud, gleiohe 
Korngrö3sen vorausgesetzt, giebt, fiodet in der grösseren Reinheit des 
letzteren, weloher DU Proc, Si02 enthält, seinen Grund. Zieht man die 
chemische Zosammensetzung beider Materialien bei de. Glasurgemisohen 
in Betraoht, so geben zur Herstellung von Töpferglasuren z. B. die 
Gemisohe von 1. 110 Gew.·Th. Glä.tte, 90 Gew.·Th. Fürstenwalder Sand 
oder2. 110 Gew.·Th. Glätte, 66 Gew.·Th. Hohenbookaer Sand, 9,6 Gew.·Th. 
FeldspI10th, 13,8 Gew.·Th. ZetUitzer Caolin gleioh leichtflüssige Glasuren. 
(Thonind .. Ztg. 1896. 20, 519) 't 

Zu Frage der verbesserD<len Zllscblllge zn. Portland -Cement. 
Von L. Erdm enger. 

Verf. macht darauf aufmerksam I dass es vielleioht nioht angebraoht 
sei, alle Zusohläge in eine Kategorie zu werfen ond verbessernde wie 
minderwerthige gleioh zu behandeln. A. To e p ff e r habe beispielsweise 
Aufbesserungen von Sterncement duroh Trasszusatz erhalten. Verf. 
tbeilt dann weiter Versuohe von A. Lundteigen mit, welohe zum 
Zweck, die Wirkung der Zusohläge auf Portlandcement zu ermitteln, 
unternommen wurden und die mit den landläufigen Ansichten über den 
Werth der Zuschäge nioht in Uebereinstimmung zu bringen sind. 
(Thonind .. Ztg. 1896. 20, 516.) 

All! dio weitere Cllal'aklerisil'lIIlg deI' JJIiltT/eil!t/I[!m Lu 11 d t ei gen 's kGlm 
::. Z. I10el1 Iliclrt cingcgallgclI werdeli , dll die VO'I dClIIselbm als Zllsclrlag bCIIllt:to 
SlIbstal/:: 100M als ci" lIatilrlicltes VorkommCII (wie 1'l'a83) be:eicll11ct, SOlist aber lIiclrls 
Nlilrercs iibcr seille ZusammclIscl::llllg allgcgebm wOl'dm ist. D. Ref. 't 

Gf'gen A.lkalIen bestltndlge feuerfeste Steine. 
In Norwegen, Südtyrol und Nordamerika kO\XImt eiu Gestein unter 

dem Namen Topfstein vor, bestehend aus einem Gemische von Talk 
Chlorit und Dolomit. Dieses Gestein ist sehr weioh, liisst sioh zu Ge~ 
fassen und Steinen schneiden, die nach dem Brennen von sohmelzenden 
Alkalien und Schwefelalkalien nicht angegriffen werden. Ein norwegisoher 
Topfstein batte folgende Zusammensetzung: 44,3 SiOs, 3,4 CaO, 4,2 FeaOs, 
7,6 FeO, 4,3 AliOs, 20,7 MgO, 4,7 NaJO, 0,2 CI, 10,6 RsO. Seger 
und C ra m erhaben gleioh widerstandsfähige Steine hergestcllt aus einem 
Gemische von 236 Dolomit, 325 trockenem oder 384,6 grubenreuchtem 
Lehm. (Berg- u. hüttenmänn. Ztg. 1896. 55. 269.) m~ 

Zlegel aus Hocbofenschlacken. 
In Frankreich fabrioirt man diese Art von Ziegeln, indem man zu­

n~ohst die Schlaoken der Oefen duroh ein rotirendes Sieb gehen lässt. 
DIe gröberen Stücke werden gewasohen, um die anhaftenden Koksstüok­
ohen zu gewinnen. 10 Th. Schlacke werden mit 3 Th. gelösohtem Kalk 
in einer Mörtelmühle fein gemahlen und die Misohung in einer Masohine 
zu Ziegeln gepresst. Die Steine werden nur an der Sonne getrocknet 
und sind um so härter, je älter sie sind, sie sollten vor 6-7 Monaten 
nioht in Gebrauoh genommen werden. Diese Ziegel lassen sioh zu 
leiohterem Mauerwerk verwenden. (Stahl u. Elsen 1896. 16, 600.) nn 

Barythydrat ZIl]' Saftreinigung. 
Von Mittelstaedt. 

Es wird empfohlen, die mit etwa 2,5 Proo. Kalk gesohiedenen und ge­
sohwefelten Rübensäfte mit Barythydrat zu behandeln, woduroh die Mehr­
zahl der anwesenden organisohen und anorganisohen Salze derart 
zersetzt werden soll, dass die Säure mit dem Baryt unlösliohe und daher 
ausfallende Verbindungen giebt, während zugleioh freies Caloium- oder 
Kaliumhydroxyd entsteht i diese freien Alkalien bilden sofort Saooharate 
die man duroh Kohlensäure zerlegt, wobei Alkalioarbonate entstehen' 
und Kalk sowie Baryt als Carbonate ausfallen. Es soll so eine Quotienten~ 
Verbesserung von 0,4-0,5 Proc. erzielt werden, die unter Zugrundelegung 
vonClaassen:aFaotor3,?, einer Mehrausbeute von 0,4 X 3,7 = l,48Proc. 
Zuoker entsprIoht. Um eIDe constante Alkalität des Saftes von 001 Proo, 
zu erzielen (~llein von Alkalicarbonaten herrührend), hat man ~uf jeden 
obm SaturatIOnssaft etwa 600 g kryst. Barythydrat zuzusetzen' die 
Filtration des feinen Barytniederschlages kann unter Kieselguhr;usatz 
erfolgen. Als teohnischer Vortheil ist noch Wegfall der Inorustationen 
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der Verdampfkörper zu erwarten, woduroh in vieler Hinsioht Ersparnisse 
zu erreiohen sind. (D. Zuokerind. 1 96. 21, 1744.) 

Soll das frei werdt'1lde Alkali nicltt Z ucker als AlkalisacellQrat i" die Melasse 
iibel f iih,.clI, so fIlIISS dieses durch KoMellsüure fio l/kOll/lIIen i/l Alkalicarbol1at tmd 
[reim Zucker zerlegt foerden. NUll },at aber G tI 1111 i 11 9 ge:eigt, dass wlIgekell/·t 
SdlOIl beim E'imlamp[ 1!II wüsseriger Aikalicarbnnatlü8uII!I mit Z lleker eine ziemlirh 
elIergiseIte Umsetzllng des al:es eillil'itt, wobei K ollle1lSiiurc frei wird tmd das stIli" 
bestüllCligc KaliulIIsaccharat elItstellt ; auch :alllreiclle l//'aldisclte Versuche, die B eil/­
Mit fmd K r!JstallisatiOl'.8f iihigkeit alkalisaccllQ/'atllQltiger Silfle durcl~ K oMm iiure 
aufzubc8se/'ll, sind bis/w ' elfolglos gcbliebel/. B el glaubt aus diese7l tIIlcl anderl!ll 
Gri/mlell die Bicldigkeit jener Annahmc bezweifeln zu mlissen. J. 

Das Ammoniak in der RUbenznckerfabrlkatlon. 
Von Jesser. 

Veranlasst duroh einen theilweise sehr oberfläohliohen, und fremde 
Arbeiten in gewohnter Weise vernaohlässigenden Aufsatz Pellet'd, fasst 
Je 8 se r die Ergebnisse seiner früheren Studien noohmals kurz zu­
sammen und maoht namentlioh darauf aufmerksam, welohe Rolle das 
Ammoniak als Aufsohliessungsproduot stiokstoffhaltiger Verbindungen 
spielt, wie sein Entweiohen aus den Säften mit den Alkalitäts-Verän­
derungen zusammenhängt, und wie und inwieweit diese zu bestimmen 
und zu oontroliren sind. Betreff der interessanten Zahlenangaben muss 
auf das Original verwiesen werden. (D. Zuokerind. 1 96. 21, 1716.) A 

Die Elektrolyse in der ZuckerfabrlkaUon. 
Von Schollmeyer. 

Die Elektrolyse roher Rübensäfte mittelr.t löslicher, Alka.liverbindungen 
bildender und speciell mitte1st Zink-Elektroden, nimmt Schollmeyer a.ls 
seine Erfindung in Anspruch, lehnt aber die Verantwol tlichkeit für die 
"Posaunenlltösse", mit der diese seiner Zeit angekündigt wurde, \'on sich 
ab. Die Elektrolyse wird stets nur eine beschränkto Anwendung er­
fahren können, deren Grenze heute noch nicht feststeht j sie wird ein 
llülfsmittel sein, das nicht nur Kalk erspart, sondern die Säfte auch sonst 
günstig beeinflusst, sowie raschere und bessere Verarbeitung derselben er-
möglicht. (Centralbl. Zuckerind. 1896. 4, 1018.) A 

Ueber Löbl1ch'g Verfahren. 
Von Degener. 

Bei diesem Verfahren wird der . Ablauf vom Erst.produot in den 
Diffosionssaft zurückgeführt, und die Gegenwart beider Produote (Rüben­
saft und Ablauf) soll auoh die Reinigung beider in sehr günstiger Weise 
fördern i ausserdem wird der Verkoohprooess vermindert. In Folge der 
Rüokführung des Ablaufes kann man nioht naoh dem Quotienten ur­
theilen, sondern muss sioh mit dem zweifellos naohgewiesenen, guten, 
praktisohen Effeot begnügen; die Einwendungen Olaassen's sind da­
her nioht anzuerkennen. (Oentralbl. Zuokerind. 1896. 4, 976.) 

D er 7llimliclte/1 Ansicht silld aucl~ die E'ljilldc/' des ]TclfaJ.rCfI8, fl ach deren 
B eric!tt " clie R iiifte der son6t crllaltellCII J,Iela8se ver8c!twundell ist", was auf die Bnt­
fC/'IItt/!g einer g/'08SCIl J,Im ge NicMzucker6toffe zuriickgcfü/trt toerdCII 7/l US8. Ilingegm 
Mit Cl aas se tl seille BellauptulIgm auf/'echt, verwcist al'f dm lJlallgel ausreichendc/' 
B ewcise und au[ die Utlklarheit u. Utl fcrtigkeit dcs bisher vcrüffclltlicldclI j}Iatcl'ialcs. ). 

Ueber Rnmfabrlkatlon. 
Von Grey. 

Auf Grund weiterer Untersuohungen ist es als zweifellos feststehend 
zu betraohten, dass das speoifische Rumaroma duroh Einwirkung des 
Kalkes auf die heissen zuokerhaltigenLösungen zur Entwiokelung kommt, 
ohne dass man freilioh bisher näher angeben könnte, welohes die einzelnen 
Vorgänge hierbei sind, welohe Stoffe umgesetzt werden und welohe Sub­
stanzen Träger des Aromas sind. (Sugar Oane 1896. 28, 397.) A-

Die Zuokerindustrie auf Formosa. (Sugar Oane 1896. 28, 425.) 
Die Zuokerindustrie auf Mauritius. (Sugar Cane 1896. 28, 432.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Trop ena's Convertel'-Stahlprocess. 

Dieser Prooess, der bereits in England, Russland, Belgien und 
Oesterreioh mehrfaoh ausgeführt wird, ist billiger als jeder andere 
Oonverterprooess. Der Oonverter hat nur auf einer Seite zwei Reihen 
Düsen. Die unteren, Feuerdüsen, sind weit und oylindrisoh, die oberen, 
Verbrennungsdüsen, enger. Die oomprimirte Luft wirkt nur auf die 
Oberfläohe des Roheisens, ohne in dasselbe einzudringen. Der Prooess 
gewährt die Mögliohkeit, bis 40 Proo. AbfaUeisen zuzusetzen, zuletzt 
giebt man dann 1 Proo. Ferrosilioium (mit 14 Proo. Si) und 1,80 Proo. 
Ferromangan (mit 76 Proo. Mn) in den Oonverter oder in die Gosspfanne. 
Das Ende des Prooesses ist bei einiger Uebung ohne Speotroskop zu 
erkennen. (Eng. and Mining Journ. 1896. 01, 419.) nn 

Der Schwefels!1urelaogeprocess fnr Slllfide. 
Von Fred. P. Dewey. 

1891 setzte O. A. Stetefeldt auf den Marsao-Werken einen neuen 
Laugeprooess für Sulfide in Betrieb, weloher in der Hauptsaohe darin 

bestand, die Sulfide zu zerkleinern, rösten, wieder zerkleinern, dann das 
Kupfer mit verdünnter Sohwefelsäure auszulaugen, das Silber einzu­
schmelzen und das Kupfervitriol krystallisiren zu lassen. Da.s erhaltene 
Silber war jedooh nioht von genügender Feinheit, musste raffioirt werden 
und ergab ausserdem Verluste, so dass dieser Prooess naoh einem Jahre 
eingestellt wurde. 1893 ging dinn die Dewey-Walter Refining 
Oom pany zur Sohwefelsäurelauger i der Sulfide von Daly über. Letztere 
enthalten im Durohsohnitt 304 kg Silber, 840 g Gold pro 1 t, ~7, 17 Proo. 
Kupfer, 0,33 Proo. Blei und oa. 20,74 Proo. Sohwefel; ausserdem Kalk, 
Eisen, Antimon, Arsen. Die Sulfide werden in einem Gusseisentopf von 
120 om Durohmesser und 90 om Tiefe über gewöhnliohem Feuer mit 
annähernd derselben Menge (66 0 Be.) Sohwefelsäure erhitzt, wobei sich 
unter Entweiohen von sohwefliger Säure und Sohwefeldämpfen aus den 
Sulfiden Sulfate bilden ; Silbersullat ist zwar löslioh, aber das Anhydrid 
von Kupfersnlfat bildet unlösliohe Massen. Man lässt erkalten, erwärmt 
am andern Tage wieder, verdünnt mit etwas Säure, wobei dann die 
ganze Masse duroh einen Heber in die mit Blei ausgesohlagenen Lange­
bottiohe abgez(lgen werden kann. Diese Laugebottiohe sind mit kaltem 
Wasser gefüllt. Naohdem die Charge aus den Eisentöpfen hierein ent­
leert ist, wird umgerührt und duroh Dampf zum Sieden erhitzt; man 
lässt oa. I/i Stunde absetzen und zieht die Lauge duroh Filter ab. Die 
ersteLangeenthält fast nur Kupfer j sie wird besonders behandelt, und geht 
naoh Ausfällung des Silbers direot zur Krystallisation. Das rüokständige 
Laugegut wird zur Extraotion des Silbers 8-10 Mal mit verdünuten Säure­
lösungen behandelt. Die Filter bestehen aus starkem Asbestgewebe. 
Sohliesslioh kommt auoh der Rest auf die Filter; er besteht in der 
Hauptsaohe aus Bleisnlfat, enthält aber nooh sehr viel Silber und reioh­
lioh Gold; ersteres ist meist als Sulfat vorhanden, daneben aber auoh 
eine Menge als metallisohes Silber, welohes sioh oft sohon in den Lauge­
bottiohen aussoheidet. Die Silberlösung wird in Fällbottiohen mit Kupfer­
bleohen (Kathodenbleohe von der Elektrolyse) ausgefällt, was nur wenige 
Stunden in Anspruoh nimmt. Das gebildete Oementsilber wird aus­
gesohaufelt und mit heissem Wasser ausgewasohen, über Dampf in Eisen­
pfannen getrooknet, inKuohen geprclsst und in GraIJhiUiegeln mit Salpeter 
und etwas Borax eingesohmolzen. Das Silber il:lt 999,4 fein und ent­
hält kein Gold. Die entsilberte Lösung geht in die Laugebottiche zurüok, 
bis sie eine gewisse Oonoentration erreioht hat, wonaoh sie zum Aus­
krystallisiren weiter behandelt wird. Die Rüokstände werden noch ein­
mal mit starker Säure ausgekooht. Die Vortheile des Prooesses sind 
kurz folgende: die Wiedergewinnung alles Silbers (es wurde mehr ge­
wonnen, als die trookene Probe ergeben hatte), Vermeidung jeder RÖ3tung 
und jedes trookenen Schmelzverfahrens ; Silber wird zum grössten Theile 
in marktfähigem Zustande erhalten. Die Anlage ist äusserst klein; es 
sind nur 2-8 Mann zur Bedienung erforderlioh. Einen Thei! der Un­
kosten deokt der Werth des gewonnenen Kupfervitriols. (Transaot. of 
the Amer. Inst. of Min. Engin. Oolorado Meeting, Septbr. 1896 ) m~ 

Die Schlaggase in SllarbrUcken. 
Das Laboratorium in Saarbrüoken veröffentlioht die Resultate über 

die Untersuohungen der in den Kohlengrllben enthaltenen Gasmengen. 
E~ wurden 652 Analysen von Wetterproben aus 23 Gruben ausgeführt. 
Die entwiokelten Gasvolumina betragen, je naoh der Grube, auf 1 t ge­
wonnener Kohle rund I/i bis SO, in einem Falle selbst 60obm; das 
täglioh entbundene Gasvolumen weohselt zwisohen 251 und 20733 obm. 
Die 23 Gruben liefern im Jahre in der zur Ventilation benutzten Luft 
62426000 obm Soblaggas. Reohnet man das Gewioht von 1 obm Sohlag­
gas zu 712 g, so erhält man 44000 t Ga':!, welohes an Heizkraft die 
gesammte Kohltlnproduotion jener Gruben übertrifft. (Trades Review; 
durch Oesterr. Ztsohr. Berg- u. Hüttenw. 1896. 44, 422) nn 

Etwas Hoohofenstatistik. (Naoh Teknisk Tidsskrift, Berg- und 
hiiitenmänn. Ztg. 1896. 55, 265.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 

Die Elektrolyse der Benzol5sttllre. 
Von W. Löb. 

Verf. hat das bereits früher zu dem genannten Zweck angewondete 
Verfahren dahin abgeändert, dass er stärkere Ströme zur ElektI'olyso 
von benzoil3aurem Natron nahm, zu deren Einführung er, um ihre oxydirende 
Wirkung herabzusetzen, Dleielektroden benutzte. Bei der Construction 
des Zersetzungsapparates wandte er das Princip des Mittelleiters G) an. Die 
Elektrolyse ergab Krystalle von der Zusammensetzung C6 B6 Na Oe, in 
denen ein merkwürdiges Zersetzungsproduct der Benzoe~äure vorliegt. 
Seine Constitution konnte indessen noch nicht aufgeklärt werden, da die 
Ausbeute mit Ausnahme oines Versuche3 eine sehr geringe war. Zum 
Sohluss wird das Ergebniss der Untcrsuoho,ngen der auftretenden Gase 
und beobaohteten Reductionserscheinungen mitgeiheilt. (Ztschr. Elektrochem. 
1896. 2, 663; 8, 3.) d 

G) Ohem.-Ztg. Eepert. 1895. 19, 888. 
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Elekh'olytischeRelntgnng dcs!bwassers von zymotischen Giften. 
Von J. Hargreaves. 

Zymotisohe Gifte sind die organisirten, sich selbst fortpfldonzenden 
oder parasitischen Gifte, also die Bacillen etc. Sie werden durch Chlor 
zerstört, dessen Entwickelung aus Chlorkalk aber [ür diesen Zweck nicht 
ausreichend ist. Verf. schlägt desshalb vor, es elektrolytisch darzustellen, 
und zeigt, dass dies in Folge des Werthes der zugleich erhaltenen Soda 
mit Vortheil geschehen kann, wenn man in Städten mit elektrischen 
Centralanlagen z. B. die Maschinen während der Zeit, in welcher sie 
sonst still stehen würden, zu dem genannten Zwecke benutzte. Da das 
Chlor nioht nur die Krankheitserreger, sondern auch die üblen Gerüche 
zerstört, so würden die Rieselfelder gefahr- uud geruchlos werden und 
in der Nähe der Städte angell'gt werden können. Das Chlor aber würde 
keine Gefahr bringen, da es, wenn ee in Folge eines Leckes ausströmte, diesen 
durch seinen Geruch verrathen würde. (Elektroohem. Ztsohr. 1896. 3, 07 ) 

Die Icoltltlliit~'le rrirkullg des Oltlm's Iciirdc .!O gro s SCilI, dass mall dieSel! 
VOI'6''''''lg auch l1all1l ::ur AII/celldullg bril/gen sollte, lI'nm die gc.!ieigcrie Darsitllllllg 
(li'" f)nda dC/,(>/l J'I't:is tlcrmimlerle. (1 

Constructlon des ),Trockenelementes mit Fltissigkeltsvormth". 
Von P. Sohmidt. 

Das Element besteht aus Zink, Braunstein enthaltender Kohle und 
leichtem Qnebrachoholz-Extracte mit geringem Zusatze von Chlorzink. 
Der Zinkcylinder ist doppelt, so dass der äussere das Ganze umschliesst, 
während in den inneren die Erregerflüssigkeit gegossen wird. In den 
Raum zwischen beiden wird der Kohlencylinder gebracht und auf eine 
den Boden dieses Raumes bedeckende Paraffinschicht gestellt. Ein den 
obnen Rand des inneren Zinkcylinders umgebender Kautschukring ver­
hindert seine Berührung mit der Kohle. Das Ganze wird mit Pech 
vergossen. Durch Umkehren des Elementes kann die Flüssigkeit zur 
Ingangsetzung und Auffrischung zwischen Kohle und inneren Zinkcylinder 
gebracht werden. (Elektrochem. Ztsohr. J . Q6. 3, 110.) (1 

Die J 11C q nes 'llche Kohlen- BatterIe. 
Von C. J. Reed. 

Versuche, welche Verf. mit der Jaques'schen Kohlenbatterie 7) 

anstellte, haben ergebsn, dass die von ihr erzeugte Elektricität nicht 
als direct verwandelte Energie der Kohle auftritt, sondern dass sie 
einem thermoelektlischen Vorgange ihre Entstehung verdankt. Die 
Batterie besteht aus einem Kohl encylind er , weloher unter Zuführung 
von Luft in ein eisernes, gesohmolzene Soda enthaltendes Gefäss tauoht. 
Nioht nur zeigte sich die Kohle bei niederen Temperaturen, während 
die Soda noch viel Wasser enthielt, positiv gegen das Eisen, während 
sich bei höheren Temperaturen, wo die Soda viel Wasser abgege'ben 
hatte, das umgekehrte Varhalten einstellte, es war auch nioht mögllCh, 
irgend welche Oxydationswirkung an ihr zu erkeDnen. Ausserdem gaben 
Kupfer- und Eisenstäbe dieselbe Wirkung wie Kohle, und es mMhte 
keinen Unterschied, wenn man die Luft durch Leuohtgas ersetzte. Das 
Verhalten eines eisernen Rohres, durch welche3 die Luft eiugeblasen 
wnrde, liess erkennen, dass ihre die Ladung verstärkende Wirkung ihren 
Grund in der durch sie herbeigeführten stärkeren Abkühlung hatte. 
(Eleotrical World 1896. 27, 98; Electrioian 1896. 37, 508.) cl 

Schnelles Yerfahren zur Derstellu.ng von Polpapier. 
Von J. Wolf. 

FJ!trirpapier wird zunächst mit einer Flüssigkeit, welche man durch 
Lösen von 1-2 g Phenolphtaleln in 10 ocm 90-proc. Alkohol und Ver­
mischen mit 100 ccm Wasser erhält, und nach dem Abtropfen mit einer 
Lösung impriignirt, die auf 100 ccm Wasser 20 g Natriumsulfat enthält. 
Das so bereittte Papier muss bei gelinder Wärme getrocknet werden. 
Zur Erkennung der Stromriohtung bezw. der Pole in einem tromkreise 
legt man die Drahtenden 1/2-1 ccm auseinander auf das benetzte Papier. 
Der negati\'e Pol lässt sich durch die sofort auf dem Papier eintretende 
Röthung erkennen, welche durch das bei der Elektrolyse frei werdende 
Alkali hervorgerufen wird. (Annal. Chim. anal. appliq. J 96. 1, 270.) st 

Benutzung eines rotirenden Doppelcommutators (Secohmmeters) zur 
Bestimmung von Dielektricitätsoonstanten nebst Temperaturcoefficienten 
flüssiger Isolatoren. Von C. He in k e. (Elektrotechn. Ztschr. 1 Q6. 
17, 483, 499.) 

Verfahren zum Aichen von Messinstrumellten für Wechselstrom und 
Drehstrom der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellsohaft. Von K. Wilkens. 
(Elektrotechn. Ztschr. J 06. 17, 501.) 

Ueber den Sitz der elektrodynamischen Kraft in eisenbekleideten 
Ankern. Von E. J. Houston uni A. E. Kennelly. (Electrical World 
1 06. 28, S.) 

Armaturenfabrik vorm. Klein, Schanzlin & Becker, Franken· 
thai i. Pfalz. Neben Armaturen aller Art bemerken wir lange Reihen der be­
kannten Condenstöpfe, Pat. Kl ein, von Expansionstöp'fen und Wasser· 
fängern. Unter den ausgestellten Pumpen sind die doppelwirkenden Plunger­

pumpen mit nur einer allSsenliegenden 
Stopfbüohse den Lesern der "Chem.-Ztg.u 

bereits bekannt. 8) Neu und eigenartig in 
ihrer Construction sind die vorgelührten 
Walzenpumpen "Patent Kleinu (siehe 
nebensteh. Figur). Es sind die einzigen 
Rotationspumpen , bei welchen sioh die 
Rotationskörper bei gleiohem Durch· 
messer mit gleioher Umfangsgeschwindig. 
keit auf einander abroUen. Die sonst 
wegen Fehlens dieser Eigenschaften vor­
kommenden Schleifungen, Abwetzungen 
und Reibungsverluste werden also hier 
vermieden. Ebenso wie diese Pumpen, 
befiudet sich auoh ein Schiebercompressor, 

Patent Burckhardt & Weiss, mit Einriohtung zum Ausgleichen des 
schädlichen Raumes, in vollständigem Betriebe. Diese Luftpumpen haben 
vor den älteren Ventilluftpumpen mannigfache Vortheile. - Die Auf­
merksamkeit der Iuteressenten fesselt Bodann das Modell einer ganz 
neuartigen pneumatischen Schachtpumpe , welohe ebenfalls duroh vor­
erwähnte Luftpumpe in Thätigkeit gesetzt wird. Von den übrigen aus­
gestellten Gegenständen erwähnen wir nur kurz: Ventilatoren, eine Filter­
presse für chemische Fabriken, Zuckerfabriken, Brauereien etc, , sowie 
einen neuen gesetzlich gesohützten Vorwärmer "System Kleinu. (Nach 
eingesandt. Original.) C 

Rostentftlrnu.ng von Elsen. 
Von Stolba. 

Zur Reinigung von Eisen- und Stahlfläohen wird eine conc. Lösung 
von Natriumpentasulfid Na1S6 empfohlen. Entweder löst man käufliohes 
Salz oder kooht Natronlauge mit übersohüssigem Söhwefel zur Herstellung 
der Lauge. Kleinere Gegenstände werden eingetil.uoht, grössere bestrichen. 
Wahrscheinlich bildet sioh aus dem Roste Fe10S + 3 H20 Schwefeleisen 
FeS, welches sioh mit der Bürste leichter wegputzen lässt als Rost selbst. 
Diinnere und frischere Rostschichten lassen sich natürlich leichter ent­
fernen als ältere dickere, welche mehrere Male mit dem Natriumpenta­
sulfid behandelt werden müssen. Sind die rostigen Gegenstände fettig 
so sind dieseihen vor der Behandlung durch Lauge (KOH oder NaOH) 
zu entfetten. (Berg- u. hüLtenmii.nn. Ztg. 1896. 55, 225) m~ 

Die EntwIckelung der Gasanwendnng In (len letzten 13 Jlihren. 
Von W. v. Oechelhäuser. 

Aus den interessanten Mittheilungen mögen hier nur die vom Verf. 
gegebenen Aequivalente für Gas und Elektricität angeführt werden: 
A. Für Lich t: Im Gasglühlicht geben bei gewöhnlichem Druck 100 l' 
Gas ca. 56 Hfl . (Hefner.Licht), 1 cbm Gas oa. 560 Hf!.. Im elektrischen 
Glühlichte geben 50 Watt ca. 14 HH .. in sog. 16· Kerzen-Lampen, 1 Kilo­
watt also ca. 280 HH; daher entsprtoht 1 cbm Gas = 2 Kilowatt. Im 
Gasglühlicht geben bei 1 m Druck 2001 Gas ca 200 Hfl., 1 cbm 1000 HH., 
im elektrischen Bogenlioht geben 1 Kilowatt oa. 1000 Hf!.; 1 obm Gas 
= 1 Kilowatt. D. Für Kraft: 1 effclot. Plerdekraft verbrauoht z. Zt. 
in kleineren Motoren ca. 800 I, in gröilseren 600 I, 1 cbm Gas liefert 
also 1,25-1,66 P. S. Eine eirect. Pferdekraft (736 Watt) verbraucht 
~. Zt. in kleinen Elektromotoren (mit 80 Proc. Nutzefftlct) oa. 920 Watt, 
In grossen (90 Proc. Nutzeffeot) oa. 820 Wattj 1 Kilowatt liefert also 
nur 1,08-1,22 P. S, 1 cbm Gas leistet also mehr Arbeit als 1 Kilo­
watt Elektrioität. C. Für Wärme: Nach J. Hasse liefert 1 cbm Gas 
von ca .. 4800 c in Gaskochern 2400-2600 effeot. Calorien, in Gasbade· 
öfen 84000, nach Joly in Gasheizöfen 3628-4080j 1 cbm Gas leistet 
also 2400-4000 effect. Calorien. Dagegen leistbt naoh Hass e 1 Kilo­
watt nur 780-690 effect. Cal., nach Herzberg ca. 800,1 Kilowatt a,so 
ca.. 700-800 Cj Gas leistet in diesem Falle 8 1/ 1-5 Mal so viel als 1 Kilo­
watt; demgegenüber beträgt der Preis für 1 obm Gas für Licht ca. 14 bis 
20 Pf, für Heiz- und Kraftzweck~ 8-12 PI, 1 Kilowattstunde für Licht 
ca. 60-80 Pf, für Kraft CJ.. 20-30 Pf. (G:üokauf 1896 82, 619.) nu 

Seile ans Torf. 
Naohdem die Verfahren, aus Torf Zucker, Onlsäure oder Spiritus 

zu gewinnen, wohl kaum einen wirthschaftliohen Erfolg ergeben haben 
spinnt man jetzt in Frankreich in torfreichen Gegenden den Torf z~ 

17. Gewerbliche Mittheilungen. Seilen, di.e als Wä.rm~schutzmittel für Da.mpfleitungen und Dampfkessel, 
als FüllmIttel für ZWlschenwände von Eiskellern dienen. Wärmeleitungs-

Maschlnolles Ton dfr blrrerlschen Lande.ausstellung vermögen und Gewicht sind sehr gering, ebenso die Kosten der Her-
zu Nlirnberg. st?llun~. Die Fes.tigkl'it der Seile soll für obige Zwecke genügen. 

Eine der reiohbaltigsten Ausstellungen in der MaschinenhaUe ist die DIe Seile sollen SIch gut bewährt haben. (Oesterr. Ztschr. Berg· u. 
mit der goldenen Medaille prämiirte Gruppe der Maschinen- und Hüttenw. 1896 44, 428.) nn 
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